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QR-Code für Smartphones
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und vieles mehr auch im Internet.
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QR-Code scannen.
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LEITARTIKEL

Der Crafter läuft Ende des Jahres
aus! Er hat uns für rund 40 TSD
Fahrzeuge im Jahr Beschäftigung
gebracht. Herzlichen Dank allen
Beteiligten. Auch rund 25 TSD
NAFTA Fahrzeuge im Jahr, werden
ab 2018 nicht mehr bei uns im
Werk produziert. Somit entfallen
langfristig 65 TSD Fahrzeuge im
Jahr für unser Werk. Über das
Nachfolgemodell VS30 sieht die
Planung der Unternehmensleitung
vor, eine Stückzahl von 132,5 TSD
Fahrzeuge in unserem Werk zu
bauen. Da braucht man also nicht
viel rechnen, um zu erkennen, dass
dies eine sehr ambitionierte
Planung ist. Und ob das denn alles
so eintrifft, steht noch in den
„Sternen“.

Nur trotz allem werden wir doch
am Ende wieder einmal beweisen
müssen, dass die Belegschaft der
Schlüssel zum Erfolg ist.

Wir sollten jetzt also die Chance
nutzen, den Verlust von Craftern in
zusätzliche Sprinter zu wandeln.

Dazu brauchen wir aus unserem
Werk jeden einzelnen aus der
Produktion, der Logistik, dem Ver -
trieb und so weiter.

Ja, wir brauchen sogar einen Per -
sonal bereich, nicht für Abmahnun -
gen oder gar krankheitsbedingte
Kündigungen, sondern um dafür zu
sorgen, dass sobald höhere Stück -
zahlen als geplant gebaut werden
können, auch sofort Personal be -
schafft wird.

Es muss uns dann, wenn die
Prognosen überschritten werden,
auch gelingen, weitere Befristete
und Leiharbeiter in Stammbe schäf -
tigte zu wandeln.

Aber auch das wird uns nur mit
einem starken Betriebsrat gelingen.
Deshalb möchte ich auch schon
heute für die Betriebsratswahlen

2018 werben. Jede und jeder, der
sich im Betriebsrat engagieren
möchte, sei herzlich willkommen.
Selbst noch Unerfahrene und Neue
sollten die gleichen Möglichkeiten
haben wie die „Alten“. Das ist
meines Erachtens aber nur durch
eine Persönlichkeitswahl (Mehrheits -
wahl) möglich. Das würde bedeu -
ten, jeder der will, kandidiert auf
einer alphabetischen Liste, unab -
hängig von zum Beispiel Rang,
Alter oder Betriebszugehörigkeit.
Eine weitere Liste wäre nicht nötig
und jeder Wähler könnte sich die
Personen seines Vertrauens einzeln
aussuchen. Die Wählerin/der Wähler
kann dann bis zu 33 Kandidaten
und Kandidatinnen ihres/seines Ver -
trauens selbst bestimmen. Nur auf
diese Weise kann jede Kandidatin
und jeder Kandidat er kennen, mit
wieviel Stimmen sie/er das Ver -
trauen der Belegschaft ge wonnen
hat.

Wenn ihr das auch so seht, würde
ich mich freuen, wenn ihr mit den
Kandidaten ins Gespräch geht, die
für den Betriebsrat kandidieren
wollen. Fordert sie auf, sich an
einer Persönlichkeitswahl zu betei-
ligen und keine eigenen Listen ein-
zureichen.

Auch unsere IG Metall war und ist
immer schon an allererster Stelle
für die Persönlichkeitswahl einge-
treten und verzichtet dabei sogar,
wegen der Neutralität, auf eine
Gewerkschaftskennung.

Helmut Bauer 
stellvertretender 

IG Metall VK-Leiter                                               

Die große Chance?
Helmut Bauer
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Viele Tätigkeiten bei Daimler –
wie in der Industrie insgesamt

– sind heute nicht mehr
zwangsläufig an einen

bestimmten Ort oder eine
bestimmte Zeit gebunden. 

Laptops, Tablets und Smartphones
ermöglichen zunehmend den per-
manenten Zugang zum Daimler-
Netz und eröffnen damit die
Chance, flexibel im Betrieb, unter-
wegs oder zu Hause zu arbeiten. 
Gleichzeitig äußern viele Be schäf -
tigte den Wunsch nach mehr

Mobiles Arbeiten 4.0

Für Nachfragen stehen wir natürlich zur Verfügung. 

Selbst  bestimmung bei der Gestal -
tung ihres Arbeitstages. Wir sind
stolz darauf, dass die Vereinbarung
ganz klar die Handschrift der Be -
schäftigten trägt.  Die Erwartungen
und Anforderungen, die die Kolle -
ginnen und Kollegen uns im Rah -
men der Beteiligungskampagne ins
Las tenheft geschrieben haben,
haben wir umgesetzt. 
Zuerst und vor allem das Recht auf
Mobiles Arbeiten, sofern es die
Arbeitsaufgabe ermöglicht – dage-
gen hatte sich das Unternehmen
fast bis zuletzt gewehrt.  

Metin Duman

Am 01.12.2016 trat die neue
Vereinbarung in Kraft. Uns ist ja
allen bewusst, dass mit der neuen
Regelung die eigentliche Arbeit erst
beginnt:  

Die Veränderung der Kultur im
Unternehmen.  

Wir wollen, dass die Vereinbarung
zum Leben kommt und die Be -
schäf tigten bei Daimler künftig freier
und selbstbestimmter arbeiten kön-
nen. Hierzu gelten die nachfolgen-
den Grundsätze und Regelungen: 

Mobiles Arbeiten 4.0  
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Steuerung und Beendigung: 

Führungskräfte und Beschäftigte verständigen sich auf Zeitpunkt, Zeitraum, Lage und Häufigkeit. Der 
Arbeitsinhalt wird von der Führungskraft festgelegt. 

In begründeten Fällen kann die Führungskraft die Anwesenheit verlangen, zum Beispiel 
Team-/Regelkommunikation. 

Die Beendigungsfrist von 3 Monaten ist beidseitig einzuhalten. Die Begründung muss auf Wunsch der 
Beschäftigten schriftlich erfolgen. 

 

Arbeitszeiterfassung / Vergütung: 

Gesetzliche, tarifliche und betriebliche Arbeitszeitregelungen sind einzuhalten. 

Mobiles Arbeiten außerhalb der örtlichen Arbeitszeitrahmen ist möglich, stundenweise auch an 
Samstagen. Die wöchentliche Arbeitszeit ist in der Regel auf Montag bis Freitag zu legen. 

Tarifliche Zuschläge werden nur bei der Anordnung der Arbeitsleistung durch den Vorgesetzten 
gezahlt. 

Die Erfassung der mobilen Arbeitszeit erfolgt blockweise pro Tag über das Zeitsystem der Daimler 
AG. 

 

Klärungsverfahren: 

Mobiles Arbeiten setzt immer eine Einigung zwischen Beschäftigten und Führungskraft voraus. 

Bei keiner Einigung über die Umsetzung  können Beschäftigte und Führungskräfte beratend den 
Betriebsrat und den Personalbereich hinzuziehen. 

Auf Verlangen wird ein gemeinsames Gespräch mit den Einigungsvorschlägen der nächsthöheren 
Führungskraft geführt. Ziel ist es, eine angemessene Lösung aller Beteiligten zu finden. 

Bei keiner Einigung kann das Recht auf mobiles Arbeiten ganz oder teilweise nicht umgesetzt 
werden. 

 

Für Nachfragen stehen wir natürlich zur Verfügung. 
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Essen ist wichtig. Die
Arbeit die dahinter steckt,

allerdings auch. 

Wie bereits berichtet, hat der Kon -
zern zum 01.07.2016 eine Gesamt -
betriebsvereinbarung zur Neuord -
nung des Gastronomiebetriebs in
der Daimler AG mit dem Ge samt -
betriebsrat vereinbart. Sobald ein
Werk dem Daimler Gas tro nomie -
betrieb beitritt, ist diese GBV in
Kraft, so die Klausel. Das erste
Werk, welches beigetreten ist, war
Wörth. Mittlerweile sind die Werke
Sindelfingen, Bremen, Unter türk heim,
Kassel und auch wir in Düsseldorf
beigetreten.
Ziel ist es, durch eine einheitliche
Steuerung über alle Standorte hin-

weg das Unternehmen wettbewerbs-
fähig zu machen. Jedes Werk muss
nun örtlich eine Betriebs vereinbarung
abschließen, um beizutreten. 

Ein Großteil der Betriebsräte an den
Standorten war sich einig, dass ein
Beitritt in die GastroSer vice GmbH
die bestmöglichen Konditionen für
die Beschäftigten mit sich bringt –
gerade wenn hierdurch Festanstel -
lung, anstatt Leih arbeitsverträge
ermöglicht werden. Zudem beinhal-
ten die Konditionen in der Merce -
des-Benz GastroSer vi ce GmbH:

• Erhöhung der durchschnittlichen
Zulagen in der Altersversorgung 

• zum Start gleiche Beitragshöhe
wie im DLTV 

• Arbeitsverträge der bisherigen
Stammbelegschaft bleiben 
unberührt.

• Anspruch auf 2/3 der 
Gewinn beteiligung 
Urlaubsgeld (50 %) und 
30 Tage Urlaubsanspruch

• Reduzierung der wöchentlichen 
Arbeitszeit für Beschäftigte ab 
dem 56. Lebensjahr von 39 auf 
35 Stunden

Fazit: Die Entscheidung des Be -
triebsrats, den Beitritt in die Merce -
des-Benz GastroService GmbH zu
unterstützen, ist richtig und wichtig. 
Dadurch haben die Beschäftigten
faire Bedingungen für ihre Arbeit
und Perspektiven für sich und ihre
Familien bekommen.

Ohne Mampf kein Kampf
oder aber auch anders herum…

Rita Conrads-Mengewein

Übernahmen aus Leiharbeit

Zum 01.01.2017 werden 31 Kolle -
ginnen und Kollegen aus Leiharbeit
bei Daimler einen festen Arbeits -
vertrag erhalten.
Ebenso zum 01.01.2017 bekommen
mehr als 300 Kolleginnen und
Kollegen einen für 24 Monate befri-
steten Arbeitsvertrag angeboten.
Dies konnte der Betriebsrat errei-
chen, obwohl wir als sogenanntes
Abbauwerk gelten, da immer noch
fast 400 Kolleginnen und Kollegen
aus der Stammbelegschaft unser
Werk mit einer Abfindung verlassen
sollen.
Die letzten Übernahmen aus Leih -
arbeit gab es 2014. Seinerzeit kam
es zu einer Menge Unmut, da die
Kriterien für eine Übernahme nicht
so transparent waren. Für diese
Übernahmen wurde als eines der
wichtigsten Kriterien die Beur teilung

Konkret ist diesmal folgenderweise
vorgegangen worden.

1. Es wurde festgestellt, dass alle
derzeit bei uns beschäftigten Leih -
arbeiter eine gute Leistung erbrin-
gen. Ansonsten wären sie nicht
mehr bei uns beschäftigt.

2. Die Beschäftigungsdauer sollte
das wichtigste Kriterium sein.

3. Eine Beurteilung sollte keine
Rolle mehr spielen, es sein denn,
dass es keine Empfehlung durch
die Führungskraft für eine Übernah-
me gab. Dies gab es aber auch in
keinem Fall.

4. Eine Vorbeschäftigung bei Daimler
(ehemalige Befristete aus 2007-2009)
sollte mit berücksichtigt werden, da
diese ja noch eine Zusage auf
Wiedereinstellung von der damaligen
Werkleitung haben. Daran fühlte sich
die derzeitige Werkleitung jedoch

des direkten Vorgesetzten genutzt.
Grundsätzlich spricht auch nichts
gegen eine solche Vor gehens weise,
jedoch hat es sich gezeigt, dass
nicht alle Füh rungskräfte die gleichen
Maßstäbe für ihre Beurtei lung
zugrunde gelegt haben. Einige haben
einfach alle mit Bestnoten beurteilt,
andere wiederum haben so beurteilt,
wie sie jeden anderen Mit arbeiter
auch beurteilt hätten. Dies hat dazu
geführt, dass Kolleginnen und
Kollegen aus Leiharbeit kein Über-
nahmeangebot bekommen ha ben,
obwohl sie aus Sicht der Stamm-
Kolleginnen und -Kollegen immer
eine top Leistung gebracht haben.
Um diesmal zu vermeiden, dass wie-
der so ein Unmut wegen der Aus -
wahl derer, die aus Leiharbeit fest
übernommen werden sollen, auf-
kommt, hat sich der Betriebsrat für
eine andere Vorgehensweise ent-
schieden und diese auch in
Verhandlungen mit der Werkleitung
durchgesetzt.

Helmut Stemgel
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Belegschaftsnahe Maßnahmen

Norbert Wilpert

Der Arbeitgeber ist verpflichtet, Vor -
schriften und Gesetze einzuhalten.
Dazu gehören auch technische Re -
geln für Arbeitsstätten unter Berück -
sichtigung von zum Beispiel: 
• Sicherheit und Gesundheits-

schutzkennzeichnung
• Raumabmessungen und 

Bewegungsflächen
• Fußböden                  
• Fenstern
und noch viele mehr.

Der Betriebsrat hat in Verbindung mit
den Verhandlungen zum Nach fol ge -
model „VS30“ zusätzlich eine Ver -
besserung in den Feldern Gruppen-
und Sozialräume und Sommer küh -
lung in ausgewiesenen Produk tions -
bereichen gefordert. 

Pausenräume „Grüne Insel“ müssen
im Rohbau einen neuen Standard
aufweisen. In automatisierten Be rei -
chen werden sie geschlossen und
eingehaust, die Grö ße den anwesen-
den Benutzern entsprechend ange-
passt. Sie müssen belüftet, gereinigt
und entsprechend der Bewegungs -
flächen enthaltenen Raumabmessun -
gen erfüllen.
So ausgestattete Pausenräume kön-
nen außerhalb der festgelegten Pau -
senzeiten auch für andere Zwecke
wie zum Beispiel für Besprechungen
oder Schulungen genutzt werden.
Weitere kurzfristige, zeitlich begrenzte
Belastungen etwa bei ungünstige
Temperatur an sehr heißen Tagen,
sind meist leicht zu kompensieren.
Hingegen wirken sich die langfristigen
Folgen einer ungünstigen Ar beits -
umgebung leistungsmindernd und
hemmend aus. Im schlimmsten Fall
trägt sie eine gewichtige Rolle bei

der Entstehung und
Verfestigung von
Krankheiten bei.
Damit man die richtige
Temperatur am
Arbeitsplatz gewährlei-
sten kann ist es
„WICHTIG“, dass
Hallen, Toren bzw.
Schleusen funktionie-
ren und dass die Luft
entsprechend gekühlt
wird. In den überhitzten
Produktions hallen sehnt
man sich nach einer

kühlen Briese.
Da eine warme
Umluft von
draußen einge-
pustet wird,
stellt man die
Schleusen auf
„Offen“, um
Abhilfe zu
schaf fen, die
so genannte
„Zug luft“. Zugluft ist im Sommer ein
gefährliches Phä no men. Je nach
Tempera turunterschied, Dauer und
Intensität kann sie Er kältungen verur -
sa chen, auslösen bzw. begünstigen
oder zum Beispiel Ver spannun gen im
Nacken-, Schulte r be reich, Rücken -
beschwerden, Ge lenk schmerzen,
Hals schmerzen, Kopf schmerzen, Ma -
genschmerzen, Ner ven  schmerzen
her vorrufen.
Um dem ALLEN vorzubeugen, sollte
man nach Möglichkeit keinen Durch -
zug zu lassen. 
Eine GUTE Arbeitsatmosphäre ist das
Lachen. Das Lachen ist Leben und
umgekehrt. Wir sollen uns ge -
meinsam ALLE zur Aufgabe machen,
das Lachen in der Gesell schaft wie-
der zu wecken, in dem wir ein Be -
wusstsein schaffen, wie „WICHTIG“
und „GUT“, Heiterkeit, Spaß und
Freude für jeden einzelnen von uns
sind. Es ist wissenschaftlich erwie-
sen, dass das Lachen eine ganze
Menge positive Wirkungen hat. Es
steigt unseres gesundheitliches, emo-
tionales und soziales Wohl be fin den.

nicht gebunden. Daraufhin wurde
eine Auswertung gemacht, in der
alle Beschäftigungszeiten summiert
wurden.
Das Ergebnis wurde dann auf den
Tag genau ermittelt. Und erst
danach stand die Auswahl fest.
Es wurde nicht auf eine Verteilung
auf die Bereiche geschaut und auch
keine Personen oder Bereiche be -
sonders betrachtet. 
So wurde sichergestellt, das bei der
Auswahl keiner in die Ver suchung
kam, bestimmte Personen zu bevor-

zugen oder andere zu be nach -
teiligen. 
Es ist jederzeit nachvollziehbar, wa -
rum diese 31 Kolleginnen und Kolle -
gen ausgewählt wurden.
Das gleiche gilt selbstverständlich
auch für diejenigen, die einen für
zwei Jahre befristeten Arbeitsvertrag
angeboten bekommen haben. Hier
wurde ausschließlich das Eintrittsjahr
berücksichtigt.  
Sicherlich kann man sagen, dass wir
uns mehr gewünscht hätten, also
noch mehr feste Übernahmen und

gar keine Leiharbeit mehr, aber wir
müssen leider akzeptieren, dass
momentan einfach nicht mehr drin
war. Das bedeutet aber nicht, dass
wir uns nun zurücklehnen und nichts
mehr tun. Im Gegenteil, langfristig
bleibt unser Ziel, ohne Leiharbeit
auszukommen. Hierzu hoffen wir na -
türlich auf Unterstützung durch das
neue Gesetz zur Leiharbeit, den
neuen Tarifvertrag zur Leiharbeit und
auch auf die derzeitigen Verhand -
lungen im Gesamtbetriebsrat zur
Leih  arbeit.
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Manche erkrankte Kolleginnen und
Kollegen beschweren sich darüber,
dass Vorgesetzte mit ihnen in letzter
Zeit sehr „engagierte“ Rück kehr -
gespräche führen.
Ist das der Fluch einer guten Tat?
Entsteht dieser Eindruck eventuell
dadurch, dass in der Vergangenheit
genau solche Gespräche vernachläs-
sigt wurden?
Werkleitung und Betriebsrat verstän-
digten sich vor kurzem auf eine
neue Form bei der Dokumentation
von Rückkehrgesprächen. Nun soll
auch der Betroffene die Gelegen heit
haben, Vorschläge zu machen und
gleichzeitig eine Einschätzung abge-
ben können, ob seine oder die Maß -
nahme vom Vorgesetzten Erfolg ver-
spricht.
Die wesentliche Änderung:

Wir gehen jedenfalls davon aus,
dass Betroffene diese Möglichkeit
nutzen, sich eine Kopie geben las-
sen und gegebenenfalls auch den
BR einschalten, wenn definierte Maß   -
 nahmen nicht umgesetzt werden. 
Leider gibt es auch andere negative
Beispiele, wie vermeintlich gute
Taten bei der Belegschaft anders
ankommen.

Profilvergleichsverfahren (PVV)

Da beschreibt ein Experte Arbeits -
plätze nach Einsatzmöglichkeiten.
Der werksärztliche Dienst untersucht
Betroffene auf Fähigkeiten. Auch
dafür will er schon im Vorfeld eine
Unterschrift zur Daten weiter gabe!?
Erlebt ihr das bei eurem Arzt auch?
Dann macht der Vorgesetzte ein
systembezogenes Matching und
dann, sag ich mal, nimmt das
Schicksal seinen Lauf ……….

Es hat schon mal 3
Jahre gedauert, bis
ein Betroffener die
Gelegenheit bekom-
men hat, mit einem
Werksarzt darüber zu
reden, dass ein dama-
liges Matching leider
daneben war und sich

krankheitsbedingte Fehl zeiten erhöh-
ten, ohne dass der Betroffene zu
seinem vermeintlichen falschen Ein -
satz gehört wurde.

BEM

Auch bei sogenannten BEM Ge -
sprächen (Betriebliches Ein glie -
derungsManagement) haben manche
Kolleginnen und Kollegen den Ein -
druck, dass der HR Bereich es nur
zur Vorstufe einer fehlzeitbedingten
Entlassung nutzen will. Die neuesten
Erkenntnisse, die ich gewinnen durf-
te sind, dass der HR Bereich darauf
besteht, dass schon allein für dieses
BEM Gespräch vorher eine Unter -
schrift vom Be troffenen zur Daten -
weitergabe erforderlich wäre. Das
Gespräch wurde also nicht durchge-
führt. Ich habe das zur Klärung an
die HR Be reichsleitung weiter gege-
ben und sogar eine Antwort bekom-
men. Das soll so im Prozess verein-
bart sein. Ich glaube nicht, dass das
noch dem damaligen Geist unserer
Vereinbarung entspricht. Darüber
werden wir also auch noch im Be -
triebsrat reden und die Beleg schaft
aufklären müssen, damit der falsche
Eindruck von Daten miss brauch vom
Tisch kommt.

Jagd auf Kranke?
Helmut Bauer

Andreas Saeger

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
selbstverständlich ist es eine der
wich tigsten Aufgaben für Betriebs -
räte, für Beschäftigung zu sorgen.
Aber genauso wichtig ist es, dafür
zu sorgen, dass die Belastung, der
ihr alle schon sehr lange ausgesetzt
seid, minimiert wird.
Und genau dazu konnten wir eine
Betriebsvereinbarung abschließen,
die den Einsatz von flexiblen Aus -
hilfskräften im Rahmen eines Flex-
Pools regelt.

Der Pool besteht aus Schülerinnen
und Schülern und Studentinnen und
Studenten, die nach dem Gesetz
nur maximal 20 Stunden in der
Woche außerhalb der Semester -
ferien arbeiten können. 

Insgesamt sind schon über 
180 Flexis eingestellt worden.

Um die zusätzliche Belastung an
den Samstagen zu minimieren, kön-
nen  jetzt Mitarbeiter aus dem Flex-
Pool bestellt werden, so dass  über
dem normalen Abwesenheitstand
noch zusätzliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter zuhause bleiben
können.

Der Prozess, wie man einen Flexi
bestellt, ist mit dem Fachbereich
geregelt. Bei Bedarf sprecht euren
Meister oder Gruppensprecher an.
Dazu noch ein wichtiger Hinweis:
Mit dem Flex-Pool sollen nicht
Per   sonalunterdeckungen, wie zum
Beispiel Krankenstand, ausgegli -
chen werden, sondern der Flex
Pool soll dazu dienen, dass zu der
geplanten TU und FA Vergabe
noch zu sätzliche Kolleginnen und
Kolle gen an Samstagen frei bekom-
men.
Wenn weitere Bedarfe erforderlich
sind, werden wir mit der Werk -
leitung darüber verhandeln.

FlexPool
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Metin Duman

Basis für unsere
Arbeitsorganisation (AO) in
der Produktion ist die aus

dem Jahr 1995 stammende
Ge samt  betriebsvereinbarung

(GBV) Gruppen arbeit. 

Inzwischen halten Unterneh -
mensleitung und Gesamt betriebsrat
die Regelungen einvernehmlich für
überarbeitungsbedürftig – allerdings
aus sehr unterschiedlichen
Gründen: Aus Unter nehmenssicht
trägt die Gruppen arbeit nicht aus-
reichend zur Ver besserung der
Wirtschaftlichkeit bei. Die
Beschäftigten und der Betriebsrat
beklagen die schleichende
Reduzierung der Arbeits umfänge
und Tätigkeitsvielfalt. Der Beitrag
zur Humanisierung der Ar beit, der
von der Gruppenarbeit er wartet
wurde, liegt damit ebenfalls deutlich
unter den Erwar tungen.

Unternehmen und Gesamt be triebs -
rat haben nun ein abgewandeltes
Grup penarbeitsmodell entwickelt,
dass bis Dezember 2017 in Piloten
an verschieden Standorten auspro-
biert werden soll. In den Pilot wer -
ken wird der bisherige Gruppen -
SPRECHER durch einen Grup -
penVERANTWORT LICHEN abgelöst.
Dieser erhält erheblich mehr Ver -
antwortung und Kompetenz. Er soll
die Gruppe koordinieren, ihr Im -
pulse geben und dafür sorgen,
dass der Gruppe übertragene
Aufgaben zuverlässig erledigt wer-
den. Trotz der beschriebenen
Steuerungs- und Führungs funktion
basiert die Arbeit der Gruppen -
verantwortlichen vor allem auf
Beteiligung und Kooperation. Er
muss sich immer wieder dem
Votum seiner Gruppe in einer Be -
stäti gungs wahl stellen. Die Projekt -
gruppe in Düsseldorf hat sich ent-
schieden, die Funktion der Grup -
pen verantwort lichen auf den amtie-
renden Grup pen sprecher zu über-
tragen. 

Die bisherigen Grundprinzipien der
Arbeitsorganisation gelten auch
weiterhin. Zum Konzept der Pilo tie -
rung gehört es auch, die neuen
Gruppenverantwortlichen für ihre
verantwortungsvolle Aufgabe zu
qualifizieren. Vor dem Start des
Piloten wird zudem eine Bestand -
aufnahme durch die Universität
Osnabrück durchgeführt. Dadurch
soll festgehalten werden, wie die
Beschäftigten in den Pilotkos ten -
stellen die bisherige Gruppenarbeit
beurteilen, um diese Ergebnisse mit
jenen zur Mitte und zum Ende des
Piloten zu vergleichen. Nach
Abschluss und Eva luation soll Ende
2017 entschieden werden, ob das
Modell der „geführten Gruppen -
arbeit“ für die Fläche geeignet ist.
Der Pilot startet am 01.12.2016. Die
Pilote werden in der Montage die
Kostenstellen 273, 274, 275 und
276 durchgeführt. Über den Stand
der Dinge werden wir in den kom-
menden Betriebsversammlungen
berichten und euch auf dem
Laufenden halten. 

Eure Gesundheit ist uns wichtig. Wir
möchten euch dabei unterstützen,
gesund und fit zu bleiben. Und das
ist nicht immer einfach, gerade wenn
man im Beruf besondere Heraus -
forderungen bewältigen muss. 
Das Unternehmen gibt euch die
Möglichkeit, als Mitarbeiterin und
Mit arbeiter im Zwei-, Drei- und
Dauernachtschichtbetrieb und als
Füh rungs kraft Ebene 5 und Ebene 4
an einem vielfältigen Programm zur
Unterstützung eurer individuellen
Gesunderhaltung teilzunehmen! 
Dabei stehen euch ausgewählte
Häuser und Kliniken für den Auf -
enthalt während der Daimler-Ge -
sundheitsprogramme zur Verfügung. 

In zwei unterschiedlichen Gesund -
heitsprogrammen haben die Be -
schäf tigten die Möglichkeit, Maß nah -
men und Methoden für einen gesün-
deren Lebensstil kennenzulernen. 

Zum einen gibt es noch die ein-
wöchigen Gesundheitstrainings,
die Ihr schon alle kennt. Hier hat
sich nichts geändert: 
Eure Meister bzw. Führungskräfte
der anderen Ebenen haben die Info
bekommen - geht einfach auf sie zu.
Das Daimler Gesundheitstraining
dauert 6 Tage. Neben einer medizi-
nischen Untersuchung erlangt ihr
grundlegende Kenntnisse zu den
Themen Bewegung, Ernährung,
Entspannung und Stressmana ge -
ment. Ihr habt die Möglichkeit
gemeinsam mit euren Kolleginnen
und Kollegen neue Gesundheits -
aktivitäten zu erproben. Dabei wer-

det ihr von qualifizierten Trainern
und Experten betreut. Wir wollen an
dieser Stelle besonders eins hervor-
heben: die Zielgruppe. Das Unter -
nehmen kommuniziert hauptsächlich
zu den anspruchsberechtigten Füh -
rungs ebenen und den Schicht -
arbeitern. Uns liegen aber auch die
Kolle ginnen und Kollegen am
Herzen, die sich in einer außerge-
wöhnlichen Be lastungssituation be -
finden. Bei einem individuell begrün-
detem Bedarf, der auf einer persön-
lichen oder beruflichen Lebens -
situation beruht, be steht ebenfalls
die Möglichkeit an einem Daimler
Gesundheits pro gramm teilzunehmen. 
Wir haben dies in der letzten Be -
triebsversammlung schon vorgestellt,
möchten es aber kurz nochmal auf-
greifen. Beispiele für außergewöhnli-
che Belastungssituationen sind unter
anderem: 

Die Neue Gruppenarbeit – Der Pilot

Gesundheitsprogramme 

Helmut Bauer
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Metin Duman

Klar ist, die Elektromobilität wird
kommen. Dieter Zetsche geht davon
aus, dass im Jahr 2025 15 bis 
25 % unserer Fahrzeuge einen bat-
terieelektrischen Antrieb haben. Die
Umstellung auf Elektrofahrzeuge
kostet zunächst einmal viel Geld,
das natürlich erst verdient werden
muss – durch die konventionell
angetriebenen Fahrzeuge, die wir
jeden Tag mit vollem Einsatz bauen.
Derzeit pumpt Daimler erhebliche
Summen in die Entwicklung der
neuen Antriebe und E-Fahrzeuge
und damit in ein derzeit noch wenig
rentables Geschäftsfeld. 
Aber die von der EU vorgegebenen
Grenzwerte werden wir anders nicht
erreichen können. Würde dies nicht
gelingen, dann drohen dem Unter -
nehmen Milliardenstrafen. Es ist des-
halb auf jeden Fall besser, jetzt alles
daran zu setzen, bei dieser ohnehin
unaufhaltsamen Entwicklung vorne
mit dabei zu sein. Nicht nur um
Strafen zu vermeiden, sondern auch
in unserem gemeinsamen Interesse,
die Umwelt zu schützen. Klar ist: Die
Veränderungen durch die neue
Antriebstechnologie wird alle Stand -
orte betreffen, denn sie sind ja nicht
nur Thema im Pkw-Bereich, auch
bei den Vans, Lkw und vor allem

den Bussen gibt es sinnvolle Ein -
satz möglichkeiten für den Elek tro -
antrieb. 
Eine zentrale Frage für uns ist, wie
sich die Elektromobilität auf die
Beschäftigung an unseren Stand -
orten auswirken wird. Vor allem die
Powertrain-Standorte werden sich
sorgfältig und weit vorausschauend
für diesen Transformationsprozess
rüsten müssen, damit er nicht zum
Risiko für die Beschäftigten wird.
Experten aller Seiten gehen davon
aus, dass bei der Fertigung eines
Verbrennungsmotors siebenmal mehr
Personal gebraucht wird, als bei
einem Elektromotor. Daher müssen
wir jetzt alles dafür tun, die Be -
schäftigung hier durch neue Auf -
gaben abzusichern. 
Dazu sind wir bereits in intensiven
Gesprächen mit der Unterneh mens -
leitung. Zunächst einmal geht es
darum zu analysieren, mit welchen
Szenarien wir genau rechnen müs-
sen und welche Auswirkungen es
auf die einzelnen Standorte gibt.
Deshalb hat der Gesamtbetriebsrat
angeregt, die Studie zu aktualisieren,
die zum Thema „Elektrifizierung und
Beschäftigung“ bereits vor Jahren im
Auftrag des Unternehmens und der
IG Metall erstellt wurde. Sie muss
auch so konkretisiert werden, dass
wir für jeden Standort eine Prognose
zur Beschäftigung haben. Auf Basis
dieser Ergebnisse können wir dann

viel zielgerichteter handeln. 
Aber eins ist schon jetzt klar: Es
muss uns gelingen, die Fertigung
der Elektromotoren und ihrer Kom -
ponenten an unseren bestehenden
Standorten zu integrieren. Dieses
Geschäft darf uns nicht an Dritte
verloren gehen. Auch alle Geschäfts -
modelle, die sich rund um das Auto -
mobil und die Mobilität entwickeln,
sollten wir zunächst als unsere eige-
ne Aufgabe betrachten. Die Ent -
scheidungen über die entsprechen-
den Investitionen, werden in näch-
ster Zeit getroffen. 
Deshalb machen wir Betriebsräte
gerade in der Öffentlichkeit und im
Unternehmen solchen Druck. Inso -
fern ist die Entscheidung, dass das
erste Modell der neuen Marke EQ in
Bremen vom Band laufen wird, ein
gutes Signal an die Belegschaft. Nun
erwarten wir, dass auch die anderen
EQ-Modelle, die noch geplant sind,
in den bestehenden Werken produ-
ziert werden und zwar dort, wo
diese Modelle hingehören. Ein weite-
rer erster Erfolg war auch, dass im
Frühjahr im Zielbild Hamburg Kom -
ponenten der Elektromobilität veran-
kert werden konnten. 
Alle unsere Kolleginnen und Kollegen
in den Werken leisten hervorragende
Arbeit. Alle sollen vom Wachstum
des Unternehmens und den Zu -
kunfts chancen der Branche profitie-
ren

Die Zukunft wird elektrisch..

Tod, schwere Erkrankung oder
Pflegebedürftigkeit von nahen Ange -
hörigen, besonders belastende Ar -
beits einsätze, längerer Aufenthalt in
Ländern mit niedrigem Lebens stan -
dard, außergewöhnliche aufgabenbe-
dingte Inanspruchnahme über einen
längeren Zeitraum oder auch gene-
relle Alleinerziehende. 
Der Zugang für Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in außergewöhnlichen
Belastungssituationen ist ausschließ-
lich über den Werks ärzt lichen Dienst
möglich. 
Während ihr als Zwei- oder Drei-
Schichter oder als E4er oder E5er
per se anspruchsberechtigt seid,
muss hier der medizinische Bedarf

immer durch die Prüfung des Werks -
arztes bestätigt werden. 
Neu entwickelt wurde das Daimler
Gesundheitstraining PLUS, das im
Wesentlichen auf die Inhalte aus dem
Gesundheitstraining zurück greift, die
Kolleginnen und Kollegen jedoch über
einen längeren Zeitraum begleitet. 
Basierend auf der gleichen Ziel grup -
pe startet das Gesundheits trai ning
PLUS mit einer 6-tägigen Ba sis -
woche, die unter professioneller An -
leitung in einem der ausgewählten
Trainingshäuser stattfindet. Die Ba -
sis  woche beinhaltet eine medizini-
sche Untersuchung und behandelt
die gleichen Themen wie die
Gesundheitstrainings. 

Der Unterschied zum Gesundheits -
training besteht darin, dass im An -
schluss an die Basiswoche eine ca.
viermonatige eigenverantwortliche
Phase startet, in der das Gelernte im
privaten und beruflichen Alltag ange-
wendet wird. In der abschließenden
6-tägigen Vertiefungswoche im Trai -
ningshaus werden weitere Ge sund -
heitsimpulse gesetzt und die bereits
erlernten Fähigkeiten neu aufgegrif-
fen und vertieft. 
Es lohnt sich also – daher geht auf
eure E4er oder E5er zu und meldet
euch zügig an! 
Für das Gesund heitstraining PLUS
ist der Anmelde schluss nämlich
schon der 20. Januar 2017!
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Im Rahmen eines MPS Schulungs -
projekts zur Effizienzsteigerung in
der Halle 130 Untergruppen Roh bau
ist erstmals die Sicherung sowie die
Erarbeitung zusätzlicher Arbeits -
plätze für Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter mit Einsatzein schrän -
kungen und/oder Schwerbe hin de -
rungen als ein Projektziel ausgewie-
sen worden. Das es für Daimler
dringend nötig ist, sich endlich
ernsthaft mit diesem Thema zu
beschäftigen, bestätigt die aktuelle
Schwerbehindertenquote von 11,23
%. Auf diese Quote sind wir in der
Fabrik gekommen, ohne dass es
nennenswerte Neuein stellungen von
Menschen mit diesem Schicksal
gegeben hätte. Diese Quoten -
steigerung ist der Aus druck für eine
rasant älter und kränker werdende
Belegschaft bei Mercedes-Benz in
Düsseldorf. Die Halle 130 in unse-
rem schönem Rohbau ist prädesti-
niert für so ein Projekt, da es dort
noch taktungebundene Arbeitsplätze
gibt.

Natürlich muss auch dort Leistung
und Stückzahl erbracht werden,
aber hier haben die Kolleginnen und
Kollegen bis zu einem gewissen
Punkt die Möglichkeit, ihre Arbeit
selber zu steuern und werden nicht
vom laufendem Band getrieben. Wie
werden wir nun vorgehen? Als
Erstes werden die ergonomischen
Gege ben heiten unter die Lupe ge -
nommen. Können durch technische
Hilfen körperliche Handicaps ausge-
glichen werden? Ist es möglich,
Arbeitsinhalte aus der Linien ferti-
gung, die als einzelner Arbeits schritt
behindertengerecht sind, aber in der
Gesamtarbeitsaufgabe nur von
Olympioniken verrichtet werden
kann, in einen oder mehrere MEE
Arbeitsplätze zu verwandeln? Gibt
es  Bauteile, die wir heute von
Fremdanbietern beziehen, die wir
zukünftig selber fertigen können? 
Das sind nur drei Beispiele, wie
man sich der Aufgabe nähern kann.
Es gibt sicher noch wesentlich mehr
Ideen zu diesem Thema, wenn wir
uns ernsthaft damit auseinanderset-
zen. Unterstützung be kommen wir
auch von unserer SBV, die uner-

müdlich ihre Hilfe, ihre Fach kom -
petenz, sowie ihre Verbindungen zu
Ämtern und den Integrationsstellen,
die bei der finanziellen Förderung
von Maß nahmen in diesem Zu -
sammenhang stehen, anbietet. Bei
allem Enga gement von den Kolle -
ginnen und Kollegen, den Meistern
und uns Betriebsräten liegt die Ver -
antwortung ganz klar beim Unter -
nehmen. Wir werden beobachten,
mit welcher Ernsthaftigkeit diese
Aspekte des Projekts bearbeitet
werden und ob Daimler seiner
Verantwortung gegenüber den zahl-
reichen betroffenen Kolleginnen und
Kollegen, die nach zwanzig, dreißig
oder mehr Jahren Arbeit in dieser
Fabrik nicht mehr können, auch
ernst nimmt oder ob das Unter -
nehmen seine loyalen Mitarbei -
terinnen und Mitarbeiter lediglich als
teure Belastung empfindet, die am
besten mittels Abfindung billig ent-
sorgt werden sollten. Erste Ge-
schehnisse lassen uns letzteres ver-
muten, aber geben wir der Firma
die Zeit, uns in diesem Thema aus-
nahmsweise einmal positiv zu über-
raschen.

MEE- Arbeitsplätze
Bernd Kost

JAV-Wahl Ergebnisse
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Hallo Kollegen und Kolleginnen,

vor Monaten wurde uns gesagt,
dass wir Stunden sammeln sollen
für unser BZK Konto.
Warum und wofür wir diese
Stunden benötigen, ist uns
bekannt.
Zum Zeitpunkt, als dieses
beschlossen wurde, einigte man
sich auf 300 Stunden.
Heute wissen wir, dass auch etwas
weniger gereicht hätte, aber das ist
nun erst mal „egal“.
Als wir nun anfingen, diesen BZK
Marathon zu laufen, wurde uns ge -
sagt, das Ziel sei in 300 Stunden
erreicht.

Einige sehr flinke Kolleginnen und
Kollegen haben dieses ja bereits
auch schon erfüllt.

Nun kommt das, was mir nicht klar
war, oder was ich nicht so ver-
standen hatte, als auch ich los-
rannte, um dieses Ziel 300 Stunden
zu erreichen.

Auf der Zielgeraden sehe ich nun,
dass der „Veranstalter“ dieses
Marathons mir sagt, das wenn ich
durch das Ziel gelaufen bin, ich
noch nicht fertig sei... Hä?

Der Veranstalter sagt mir, dass ich
die Stunden, die ich zur Erholung
benötige, wieder rein laufen soll, so
dass ich also permanent diese 300
Stunden neu erlaufen soll.

So nun mal etwas ernster.
Wenn ich 300 Stunden BZK
erreicht habe, dann ist mein Lauf
zu Ende!

Ich hoffe nicht, dass der Arbeit -
geber uns am ersten Arbeitstag
zurück auf die Strecke schickt.

BZK
Metin Seitoglou,

EINDRÜCKE, KOMMENTARE, MEINUNGEN

Dieses wurde ja schon etwas länger
vorbereitet;
Günstige Microsoft Office Pro -
gramme für zu Hause.
Alle Welt scheint begeistert und
sieht sich schon von zu Hause aus
am Arbeiten. 
Nur aus meiner Sicht reicht ein
Ticket 2000 bald nicht mehr aus,
um von zu Hause aus mal einen
Tag in die Firma zum Gespräch zu
kommen. Es wird dann hier eher ein
Flugticket benötigt.

Als IG Metaller stellt sich für mich
die Frage, falls man erfahren sollte,
dass  Arbeitsplätze wegfallen wo fin-
det die Demo statt?
Vor dem Gebäude 113 / 113a oder
vor dem Randbau der Halle 108?
Nur wird dort fast niemand mehr
arbeiten. 
Bei dem Mitarbeiter zu Hause? Hier
könnten die Nachbarn den Daumen
heben.
Es wird keiner mehr den Mensch
hinter dem Arbeitsplatz kennen.

Identifikation?     
Womit?     
Mit einem Onlinespiel?

Man arbeitet nicht mehr beim
Daimler, sondern fürn Daimler.

Industrie 4.0 
Home Office Arbeitsplätze

Bernd Honig
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Eingeladen waren alle Meister und
Gruppensprecher des 2. OG MO1,
der zuständige Betriebsrat, sowie
der Fertigungsplaner. Für einen
Kurz besuch der Teamleiter der
Steuerstelle und das alles unter der
Schirmherrschaft des „Leiter Mon -
tage MO1“ (allgemein auch bekannt
als zuständiger „Teamleiter“).

Im Vorfeld diskutierten wir
Gruppen sprecher das Thema
untereinander, 

wir für uns kamen zu dem Ent -
schluss, uns nicht noch einmal so
über den Leisten ziehen zu lassen,
wie es bei StaBeg geschah. Hier
verzichtete man noch auf den
Groß teil der Gruppensprecher, was
meiner Meinung nach, heute kein
Be triebsrat und kein Gruppen -
sprecher mehr tolerieren dürfte.
Ganz im Ge gen teil, laut gültiger
Betriebsverein barungen hätte man
sich gegen eine derartige Maß -
nahme wehren müssen.
Informationen gab es vor dem
Work shop wenige. Spekulationen
gab es viele. 

So baten wir den Be triebsrat um
kompetente Begleitung und tat-
kräftige Unterstützung. 

Weder ließ es sich unser Betriebs -
rats vorsitzender Helmut Stengel,
noch die freigestellten Betriebsräte
Rainer Schilp und Metin Duman
nehmen, an der Eröffnung des
Workshops teilzunehmen und je -
weils noch eine kleine Ansprache
vorzutragen. Sie brachten ihr Un -
ver ständnis über den Workshop als
solches, aber auch Ansporn an die
Gruppensprecher zum Aus druck.

Ihre Anwesenheit hatte merklich für
Eindruck gesorgt.
Kurz nachdem die freigestellten Be -
triebsräte zum nächsten Termin
mussten, wurde dann auch schnell
klar, worum es in diesem Work -
shop wirklich gehen sollte.
Nicht wie dem Thema der Ein la dung
zu entnehmen war, ging es hier um
die jeweils dem Grup pen sprecher
zugesprochenen 65 Minu ten nein, es
ging hier um die QS-Leute und um
deren Zeiten für Um feld aufgaben.
Zeiten, die nach StaBeg doch schon
lange anders auf gewandt wurden,
als sie in jeder Re-Zei-Vereinbarung
vereinbart wa ren.
Wie wurde dies noch recht lax for-
muliert? „Das ist doch klar, dass
das ein und derselbe Mitarbeiter
ist!“.
Uns Gruppensprechern wurde jetzt
auch so einiges klar. Die Bereit -
schaft am kontinuierlichen Ver bes -
se  rungsprozess, nach solchen Win -
kelzügen der Führungs kräfte mitzu-
wirken, trat etwas in den Hinter -
grund. Die Stimmung wurde etwas
angespannter, die Beeinflussung
der einzelnen Grup pensprecher,
wurde durch die im Kreis um uns
positionierten Füh rungskräfte rheto-
risch so gesteigert, wie 

das schlechte Gefühl, welches 
in uns Gruppensprechern auf -
keimte.

Es entstand eine Diskussion, in der
alle gut vorgetragenen Argumente
der Gruppensprecher, durch The -
men  wechsel der Führungskräfte,
unterdrückt wurden.
Für jegliche erbrachte Mehrleistung
fehlten die richtigen Argumente
oder sie wurden im Keim erstickt.

Wir bekamen nun verbal für jeden
nicht gemachten Q-Stop noch mal
eins zwischen die Hörner All das,
weil Mitarbeiter zum Beispiel:

• auf Anweisung und um den 
Geradeauslauf zu gewährleisten, 
Kuckucks klebten

• kleine Nacharbeiten nicht zeit
aufwändig dokumentierten

• höhere Belastungen auf die 
eigenen Knochen abarbeiteten

…

Wir nutzten die Pausen, um uns
untereinander alle mal auf den glei-
chen Stand der Dinge zu bringen. 

So wurde auch die Einigkeit
unter uns ein wenig gefestigt.

Natürlich mussten die Aussagen
über den Ist-Zustand auch schrift-
lich festgehalten werden. Auch hier
nahmen die Führungskräfte wieder
deutlichen Einfluss auf die einge-
brachte Meinung des Einzelnen, so
sollte nur dokumentiert werden,
was vorher in die „richtige Rich -
tung“ verbalisiert wurde. 

„Ein bei den Gruppen sprechern
allgemeines Unwohlsein, eine
merkliche Anspannung und 
jede Menge Misstrauen lag 

im Raum!“. 

Wir wurden angewiesen, uns doch
bitte an belegbare Fakten und
Zeiten zu halten. Was selbstredend
schwierig ist, wurden die Grup -
pensprecher, QS-Leute, die Kolle -
ginnen und Kollegen doch über
einen langen Zeitraum angewiesen,
nichts oder zumindest nicht sehr
viel zu dokumentieren. Es fehlten

Workshop: 
Wie rechne ich meinen eigenen Arbeitsplatz weg 
– Ein Beitrag zur WirtschaftlichkeitWolfgang Schoof

Anfang September 2016 wurde kurz nach Antritt des neuen Montageleiters ein 
4-tägiger Workshop im 2. OG der Montage durchgeführt. Thema war die Reduzierung
der Gruppen von 6 auf 4.
Hört sich erst einmal gar nicht so gravierend an, wäre aber, für die Gruppen, für die
Qualität und für die Stückzahlen, sehr einschneidend.
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uns die Fakten unsere Zeiten zu
belegen. Diese Art der Argumen -
tation war für die Führungskräfte
sicherlich einfacher, befinden sie
sich doch regelmäßig auf soge-
nannten „Teamfindungsseminaren“,
auch wurden sie oder zumindest
ein Teil von ihnen in der Vorwoche
noch einbestellt, um die Vorgaben
des Workshops noch einmal zu
definieren. Ein einfaches Unter -
fangen, kannte sich ein Großteil der
Gruppensprecher, vor dem Work -
shop nur durch sehen und hatte
noch nicht ein Wort miteinander
gewechselt. 
Wir schafften es dennoch einige
Dinge zu Papier zu bringen und der
erste Tag ging seinem Ende zu.
Mein Eindruck über diese Stunden:
„Ein riesiger Krater liegt zwischen
den Führungskräften und der
Mannschaft!“.
So kam es, dass einige Gruppen -
sprecher am zweiten Tag mit
Heftern oder gar ganzen Ordnern
im Gepäck auf dem Workshop
erschienen. Auch ließen wir uns
nicht mehr von den Führungs -
kräften umringen, wir verteilten uns
über den Raum und belegten so
die äußeren Plätze mit.
Da in einigen Gruppen durchaus
einiges „schwarz auf weiß“ festge-
halten wurde, sei es für die AK-
Zuteilung, für einen KvP-Workshop,
um den nicht vorhandenen Model -
mix zu belegen oder weil Stör -
zeitenlisten angefertigt werden soll-
ten, all diese Belege lagen jetzt vor. 

Wir hatten nun die Fakten

und man merkte den Führungs -
kräften deutlich an, dass sie mit
einem solchen Verhalten der Grup -
pensprecher nicht gerechnet hatten.
Als sie uns wiederholt aufforderten,
nicht so impulsiv auf ihre Dar -
stellungen zu reagieren, war der
Knoten endgültig geplatzt. 
Wir verbrachten eine gemeinsame
von uns geforderte Zigarettenpause
dazu, uns ebenfalls auf eine
gemeinsame und einstimmige Vor -
tragsweise festzulegen, und für
mich war es beeindruckend, 

wie geschlossen und stabil wir
an schließend im Workshop
agierten.

Anschließend versuchten die Füh -
rungskräfte Fakten zu schaffen. Ein
Vordruck des Steuerkreises sollte

hierzu beitragen, uns davon zu
überzeugen, dass in den Gruppen -
sprechertätigkeiten die Funktion als
Spitzenbrecher fest verankert sei.
„Nach StaBeg und zu allen anderen
Gruppensprechertätigkeiten, in 65
Minuten?“ Den Einwänden der
Grup pen sprecher wurden mit der
einschüchternden Aussage: „Ihr
wollt doch jetzt nicht auch noch
Beschlüsse des Steuerkreises in
Frage stellen!“, entgegengehalten. 

Es wurde versucht uns wieder
mal in die Knie zu zwingen.

Das gelang ihnen aber nicht mehr.
Wir hatten erkannt, wie die
Führungs kräfte tickten und forder-
ten zeitliche Bewertungen.
Gegen 10:00 Uhr waren dann auch
der Teamleiter, die freigestellten
Betriebsräte Rainer Schilp und
Metin Duman, als auch der Team -
leiter der Steuerstelle zugegen. Er
legte seine Anmerkungen und die
darin enthaltenen Probleme der
Steuerstelle, bezüglich Karolafüll -
stand und Modelmix ausgespro-
chen ausführlich und für jedermann
verständlich dar. Auf Nachfragen
antwortete er sachlich und glaub-
haft. 
Das faktenschaffende Nach bohren
gefiel aber nicht jedem, insbeson-
dere unser Teamleiter hatte damit
seine Probleme, so kam es, dass
dem ein oder anderen das Wort
entzogen werden sollte. 

„Ups, das bei zwei 
anwesenden freigestellten

Betriebsräten, kein hilfreicher
Einfall!“

Er bekam dies energisch und un -
miss verständlich als Regelverstoß
aufgezeigt. 

Die von uns dargestellte
Belastung, wurde jedenfalls
vom Teamleiter der Steuerstelle
als nachvollziehbar bejaht, 

sagte er doch: „Es sei ihm nicht
bekannt, dass der Modelmix für
das 2. OG je eingehalten werden
konnte!“. Auf weiteres Nach fragen,
ob er denn ohne den von der
Steuerstelle geforderten Vorlauf von
100 Fahrzeugen und weiteren 80
Fahrzeugen in der Sequenz, einen
Modelmix nach Fertigungs plan -
zeiten und AK-Vorgabe sicherstellen
könne, antwortete er mit: „Wohl

kaum!“. Rainer überzeugte auch
noch mit einer meiner Meinung
nach überragenden Rede, die den
Führungs kräften einiges an Wind
aus den Segeln nahm. 
Der eine Teamleiter wurde nach
seiner fachkundigen Begleitung aus
dem Workshop entlassen, der an -
dere mochte erst einmal nicht wei-
ter teilnehmen. 
Metin wurde in seiner Rede darauf-
hin ein wenig emotionaler, aber bei
weitem nicht weniger effektiv. 
Wir bekamen eine Pause zugespro-
chen, die die Führungskräfte ver-
mutlich nutzten, um Luft zu holen.
Ergebnis dieses Zeitpunktes: 

„18 gelassene
Gruppensprecher, 2 zufriedene
aber hochexplosive freigestell-
te Betriebsräte, ein Team leiter
mit wechselndem Teint und
doch schon recht erstaunte

Führungskräfte und Mitarbeiter
aus den Fachbereichen!“.

Im Anschluss hatten wir so viel
Rückenwind, es hieß nicht mehr:
„Was verlieren wir?“, es hieß: „Was
hat das 2. OG von diesem Work -
shop?“. So summierten sich die
Punkte, welche gegen eine Redu -
zierung der Gruppen sprachen, auf
über 80, bevor wir den zweiten Tag
mit einem doch schon etwas zufrie-
denerem Befinden beendeten.
Die Meister haben am Vortag, dem-
nach in unserer Abwesenheit, ver-
bliebenen Punkte auf den Maß -
nahmenblättern als aufgenommen
markiert. Womit der dritte Tag so -
fort mit einem erhöhten Stim -
mungs  barometerwert begann. Der
Teamleiter versuchte einige Punkte,
fast schon durch Weisung, als erle-
digt markieren zu lassen und
bekam in der ersten viertel Stunde
schon so viel Gegenwind, dass er
nicht mehr genügend Lust verspür-
te, den Workshop an diesem
Vormittag weiter zu begleiten. Wir
wandten uns in seiner Abwesenheit
den aufgebrachten Zeiten für
Nacharbeit zu. Da die Führungs -
kräfte an diesem Tag mehrere
Termine außerhalb der Abteilung
hatten, teilten wir uns in 6 Gruppen
auf und notierten die in den einzel-
nen Gruppen anfallenden Nach -
arbeiten mit den dazugehörenden
Gruppensprechern. Nachdem sich
alle, auch die Führungskräfte wie-
der im Besprechungsraum versam-
melt hatten, dokumentierten die
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Gruppen die Ergebnisse in Form
eines Vortrags mit entsprechenden
Erläuterungen auf den Flipcharts. 
Am vierten und letzten Tag wand-
ten wir uns dann den Umfeld auf ga -
ben zu. Hier wollte man uns dann
erneut an Hand des Steuer kreis-
vordrucks klar machen, dass alle
Tä tigkeiten des Gruppen sprechers
inklusive der des Spit zen brechens,
mit den zur Ver fügung gestellten 65
Minuten abgedeckt seien.
Man wollte hier die Belastung der
Gruppen, durch den nicht einzuhal-
tenden und den nie dagewesenen
Modelmix, auf den Gruppen -
sprecher und in die vorgegebenen
65 Minuten hineinargumentieren. 

Die anderslautenden Erläute-
rungen der Gruppensprecher
sollten hier wieder mal vehe-
ment unterdrückt werden. 

„Ein Schelm, der Böses dabei
denkt!“

Dies war aber nicht mehr möglich.
Die Gruppensprecher unterstützten
sich gegenseitig und hatten einen
beachtlichen Zusammenhalt. Der
Ruf nach Fakten und Zeiten unse-
rerseits wurde laut. Den Führungs -
kräften gingen die Argumente aus.
Es waren ja auch keine wirklich
belegbaren zu diesem Vordruck
des Steuerkreises in Verbindung
mit der aktuellen Fragestellung vor-
handen. 

„Nur Druck ausüben und Angst
machen!“ „Super diese
Teamfin dungs seminare!“

Wir hatten diese Argumente, die
Fakten und die Zeiten, nämlich in
Form unserer aktuell gültigen
ReZei-Vereinbarungen. 

Dennoch hatten wir wieder mal
dieses flaue Gefühl, sollte das
schon alles gewesen sein? 

„Wir hatten schon lange keine
Pause mehr gehabt!“. 
Bezüglich der zeitlichen Bewertung
hatten wir uns darauf verständigt,
nur die obligatorischen 65 Minuten
des Gruppensprechers zu bewer-
ten, also für den Ganzen dem
Grup pensprecher zugewiesenen 
Pa pierkram, wie Rotationsplan,
Grup pengesprächsprotokolle und -
einladungen, die Urlaub- und 
Frei schicht  planung und so weiter,
diese aber gleichzeitig auf den
Maß nahmenblättern in Frage zu
stellen. 
Die Umfeldaufgaben, welche in
jeder Gruppe unterschiedliche Auf -
wände erfordern und eine zeitliche
Bewertung nicht gleichzeitig auf alle
6 Gruppen anwendbar wäre, be-
werteten wir nicht beziehungsweise
ließen wir diese so nicht zu. 
Danach war das Thema auch
schnell vom Tisch. Wir wurden auf-
gefordert Vorschläge zu unterbrei-
ten, wie das Ziel des Workshops
dennoch zu erreichen wäre. 
Nach einer kurzen Unterredung
waren wir uns einig. Wir könnten
uns vorstellen, auf 4 oder sogar auf
3 Gruppen zu reduzieren; zeich -
neten die dazu notwendige Auftei -
lung der Arbeitsplätze in Pläne des
2. OG ein, erläuterten kurz unsere
Vorstellungen und gingen ganz
guter Dinge in die anschließende
Abschlussbe spre chung. Bei der
dann auch der Teamleiter und
Metin anwesend waren. 

Unser Vortrag: 
„Wir Gruppensprecher können uns
vorstellen, dem Thema des Work -
shops gerecht zu werden und einer

Reduzierung der Gruppen auf 4
zuzustimmen, wenn alle 86 Punkte
auf den Maßnahmenblättern erfüllt
sind, auf denen Punkte wie
Modelmix, Nacharbeit, Umfeldauf -
gaben, Kon fliktpotential, Einsatz
von Mitarbeitern mit Einsatz ein -
schränkung, Anpassung der EG-
Einstufung und so weiter und so fort
stehen!“.
„Unser Favorit ist allerding die
Reduzierung der Gruppen auf 3,
dies erscheint uns wegen der
Ausgeglichenheit der Gruppen und
auch wegen der räumlichen Auf -
teilung der sinnvollere Schritt zu
sein. Hierzu müssten ebenfalls vor-
her alle Maßnahmen und etwaige
noch nicht zu erkennenden Maß -
nahmen erfüllt sein!“

Das hier eventuell, um es ein wenig
überspitzt zu formulieren, Toiletten
ans Band gebaut werden müssten
und sich auch die Kollegen, welche
seit fast 40 Jahren im Betrieb tätig
sind, nicht vorstellen können, dass
die Fahrzeuge nach unseren Vor -
gabezeiten demnach mit optimalem
Modelmix durch die Kostenstelle
gesteuert werden, kann man unse-
re, als auch die Vorschläge der
Führungskräfte in die Rubrik
„Fiktion“ einordnen. 

Und alles bleibt wie es war. 
Nein nicht ganz...

Wir hätten da noch 86 offene
Punkte auf den Maßnahmen -
blättern, die bitte vor der näch-
sten einschneidenden Idee
erfüllt werden sollten. Vielen
Dank!

So verbleibt mit kollegialem Gruß;
Wolfgang Schoof

„Schlankes Unternehmen“ mit immer weniger Beschäftigten, immer mehr Autos bauen, immer mehr arbeiten lassen und
sich dann wundern, dass die Leute krank werden. Und dann Krankenrückkehrgespräche führen. Vor, während und nachher. 
Das ist und bleibt für mich eine systematische Jagd auf Kranke. Wenn ich krank bin, dann bin ich krank. Ich suche mir das
doch nicht aus. Die Würde des Menschen ist unantastbar, heißt es. Betrug zu unterstellen, ist beleidigend und beschädigt.
Ich will niemanden anstecken, aber ich will auch keine Depressionen bekommen, weil ihr mir unterstellt, dass ich lüge. Die
ärztliche Bescheinigung liegt vor. Warum reicht das nicht? Ich will nicht über meine Krankheit sprechen. Fragt doch meinen
Arzt, wenn ihr mir nicht glaubt. 
Wo wird meine Persönlichkeit geschützt? Bei diesen Unterstellungen werde ich den Betriebsrat hinzuziehen. Ich will keine
Erklärung abgeben, noch werde ich irgend etwas unterschreiben. Wo ist das Fairplay, der Respekt, die Ehrlichkeit und der
Anstand in unserem Unternehmen geblieben?
Wir sollten lieber gemeinsam für ein faires Miteinander sorgen und auf unsere Ge sunderhaltung für Familie, das Alter, die
Freizeit und natürlich für die Arbeit achten. Wir leben nicht nur für die Arbeit. Euer Calli
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Preisrätsel
Schickt das Lösungswort mit eurem
Namen und Adresse bis zum

13.01.2016
an:

raetsel.sprinterwerk@gmx.de

Die Gewinner werden ausgelost und
benachrichtigt. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Den Gewinner des ersten Preises
erwartet eine Überraschung der 
IG Metall, und zwei weitere 
Preise werden verlost.

Gewinner des vorherigen Kreuzworträtsels ist
die Kollegin Michelle Schmitz.
Herzlichen Glückwunsch

RÄTSEL
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1

7

4

2
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5

3

Zierde,
Schmuck
(Kurz-
wort)

in der
gleichen
Weise

Maschi-
ne zum
Bäume-
fällen

Firmen-
zeichen,
Signet

Sturz
Opern-
solo-
gesang

Anato-
lien

Schluss-
ergebnis
einer Be-
rechnung

Ver-
langen,
Wunsch

Zeitalter
ohnehin,
sowieso
(ugs.)

Baustoff ein
Europäer

Hand-
mäh-
gerät

veranlas-
sen, den
Anstoß
geben

funktechn.
Sicher-
heitsmaß-
nahme

Staat in
Mittel-
amerika

Spreiz-
schritt

Beses-
senheit

Lachs-
fisch

nordi-
scher
Hirsch

Situation
Veran-
staltung,
Ereignis
(engl.)

Bruder
Jakobs
im A.T.

in Eis-
stücken
„regnen“

Kreuzes-
inschrift

klug, ver-
nünftig

Lungen-
tätigkeit

scherzh.:
geschickt
ent-
wenden

latei-
nisch:
im Jahre

Stadt-
staat in
Südost-
asien

Gebäu-
deteil,
Zimmer

biblische
Gestalt,
Stammva-
ter Israels

früherer
Minister
islam.
Staaten

Roman
von Anet

griechi-
sche
Friedens-
göttin

Zugtieren
das
Geschirr
lösen

Aus-
drucks-
form

leichtes,
schnelles
Ruder-
boot

auf
etwas,
jeman-
den zu

Insel
vor der
Ostküste
Afrikas

Haupt-
stadt
Taiwans

ein-
farbig

zum
Meer
gehö-
rend

den
Inhalt
ent-
nehmen
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Lösung:

2 3 4 5 6 7 8 9
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LETZTE SEITE

Wichtig! Wichtig! Wichtig! Wichtig!  Wichtig! Wichtig!

Die nächste Jugend und Auszubilden den-Versammlung

ist am Freitag, 09.12.2016 um 10.00 Uhr

Die nächste Betriebsversammlung ist am

Freitag, 16.12.2016 (Früh- und Spätschicht und DNS)

Betriebsversammlungen 2017:

am 14.03.  –  30.05.  –  26.09.  –  12.12. um 13.50 Uhr / 21 Uhr

Wichtig! Wichtig! Wichtig! Wichtig!  Wichtig! Wichtig!

Wichtig! Wichtig! Wichtig! Wichtig!  Wichtig! Wichtig!

40 Jahre
Czerwinski, Rolf
Davertzhofen, H.-Jürgen
Eray, Yasar
Gummersbach, Michael
Haiduk, Johannes
Hilberath, Wolfgang
Hillesheim, Detlev
Hoerber, Klaus
Lipp, Volker
Lückner, Klaus
Machlelis, Dimitios
Sadlowski, Gerhard
Sadlowski, Walter
Schims, Peter
Schmidt, Andre
Teske, Gerhard
Woitassek, Bernd

25 Jahre
Avsar, Deniz
Bölükbas, Erdal
Büttner, Boris-Alex
Ekeroglu, Sadettin
Friedrich, Stefan
Javersek, Elvis
Moog, Michael

25 Jahre
Nickeleit, Sascha
Radziejewski, Janusz
Raven, Willi
Rückert, Friedrich
Sebastian, Stephan 
Wagner, Swen
Yildiz, Erkan

Oktober – Dezember 2016

Die IG Metall-Vertrauensleute und -Betriebsräte sagen  vielen Dank für die langjährige Treue. 

IG Metall - Jubilare 

Frohe Weihnachten und guten Rutsch!




